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BRONSKI IST IHR

MANN IN DER

FR-REDAKTION

Schreiben Sie an:
Bronski

Frankfurter Rundschau
60266 Frankfurt am Main

Mailen Sie an:
Bronski@fr.de oder

Forum@fr.de

Bitte geben Sie dabei immer
Ihre vollständige Adresse an!

Mit der Einsendung erklären
Sie sich einverstanden, dass
Ihre Zuschrift auch online

unter www.frblog.de
veröffentlicht werden kann.

Diskutieren Sie mit!

Die Redaktion behält sich vor,
Zuschriften zur Veröffentlichung zu kürzen.

Der Lehrer
hat recht
Zu: „Europas Sicherheit im Pazifik
gewährleisten“, FR-Politik vom 5.8.

Beim Lesen des Artikels kam
mir spontan in den Sinn: „Unse-
re Freiheit wird am Hindukusch
verteidigt“. Und die Antwort,
die Boris Pistorius sich auf seine
Frage: „Warum fahren wir da
überhaupt hin?“, gibt, erinnert
mich fatal an einen Spruch aus
meiner Schulzeit: „Der Lehrer
hat immer recht. Und wenn er
mal nicht recht hat, dann hat er
trotzdem recht.“ Nein, Deutsch-
land braucht kein militärisches
Engagement im Pazifik, auch
nicht wenn die USA das wollen.

Gregor Böckermann, Neu-Isenburg

Nicht genug
Förderung
Boxen: „Ich traue Tiafack Gold zu“,
FR-Sport vom 2. August

In Deutschland sinkt die staatli-
che Sportförderung von 303
Millionen Euro auf 276 Millio-
nen. In den USA beträgt allein
der Sportetat der Universität
Austin/Texas 220 Millionen Dol-
lar. Insgesamt fördern die dorti-
gen Universitäten den Spitzen-
sport mit 13 Milliarden Dollar.

Fritz Brehm, Frankfurt

Wir könnten
Vorbild sein
Zu: „Bewusstes Versagen vor
Kalabrien“, FR-Politik vom 25. Juli

98 Tote wurden an Land ge-
spült, darunter 35 Kinder. Diese
Menschen könnten noch leben,
wenn man sie hätte retten wol-
len. Wir sollten uns immer wie-
der bewusst machen: In dieser
Welt leben wir. Diese Regierun-
gen, welche dies zulassen, ge-
schehen lassen oder dulden, ha-
ben wir gewählt.

Wir in Europa pochen auf
unsere westlichen Werte, be-
wahren unseren Wohlstand
(oder geben damit an), bilden
uns etwas auf unsere Humani-
tät ein. Damit könnten wir Vor-
bild sein für eine menschliche
Politik. Aber unsere Regierun-
gen frönen weiterhin men-
schenverachtenden Wettbe-
werbsgedanken, setzen Ab-
schottungsrecht vor Menschen-
recht. Bei dieser Haltung muss
man sich inzwischen nicht
mehr über Nötigungen und
Fahrlässigkeit von Behörden
wundern, die zu massenhaften
Tod führen.

Pharisäerhaft in diesem Fall
auf die Regierung unter Meloni
zeigen, hier trägt die EU Mit-
schuld am Tod hunderter Men-
schen. Wählen allein hilft schon
lange nicht mehr. Wir müssen
auf die Straße gehen, damit
Menschen andere Menschen
wie Menschen behandeln. Las-
sen wir uns nicht weiter verro-
hen. Es ist genug.

Robert Maxeiner, Frankfurt

ZUSCHRIF TEN ONLINE

Alle Stimmen dieses Forums
wurden online im FR-Blog veröf-
fentlicht, der Fortsetzung des
Print-Forums im Internet. Lesen
Sie: frblog.de/f20240814

FR ERLEBEN

Claus-Jürgen Göpfert spricht
über das Ergebnis der Land-
tagswahl in Sachsen mit dem
sächsischen DGB-Vorsitzenden
Markus Schlimbach.
Montag, 9. September, 19 Uhr
Club Voltaire, Kleine Hochstraße 5
Frankfurt

Claus-Jürgen Göpfert spricht
mit dem Architekten D.W.
Dreysse über 100 Jahre Neues
Frankfurt. Mit historischen
Fotografien.
Dienstag, 10. September, 19 Uhr
Haus am Dom, Domplatz 3, Frankfurt

Stephan Hebelmoderiert die
Präsentation des Buches
„Umverteilung des Reichtums“
von Christoph Butterwegge.
Außer dem Autor diskutieren
die hessische Sozialministerin
Heike Hofmann, der ehemalige
SPD-Vorsitzende Norbert
Walter-Borjans und der Elite-
forscher Michael Hartmann.
Eintritt frei, Livestream:
youtube.com/hausamdom.
Montag, 23. September, 19 Uhr
Haus am Dom, Domplatz 3
Frankfurt

Es gibt nicht nur Sieg und Niederlage
Kolumne: „Warum ich keine Pazifistin bin“, FR-Meinung vom 5. August

Das Recht des Stärkeren

ist nicht der einzigeWeg

Anetta Kahane beschreibt in ihrer
Kolumne, warum sie keine Pazi-
fistin ist. Dabei führt sie Europa
in der Zeit Hitlers als Beispiel an,
in der die Appeasement-Politik
das Gegenteil bewirkt habe. Sie
verwechselt Pazifismus mit Ent-
gegenkommen, Beruhigen des
Gegners. Pazifisten wirft sie un-
geheuerliche Dinge vor, z.B. sie
würden auf Gegenwehr verzich-
ten, da sie von totalitären Aggres-
soren nichts verstünden. Dieses
Nichtverstehen vermutet sie da-
rin, dass viele „Nachfahren jener
sind, die am letzten Weltkrieg vor
allem bedauerten, ihn verloren zu
haben“. Ist diese Aussage schon
mehr als bösartig, so übertrifft sie
sich selbst mit der folgenden: „Als
ehemaliger Aggressor, der trotz
allem in Demokratie und Wohl-
stand gelandet ist (also wir), ist
diese Sicht nachvollziehbar, aber
billig.“ Sie unterstellt denen, die
nicht auf Kriege setzen, mit dem
„sozialpädagogischen Blick“ aus-
gestattet zu sein. Einsetzbar in der
Jugendarbeit, jedoch nicht,
wenn’s an die echten Aggressoren
geht. Da dürfe die „Wehrhaftig-
keit der demokratischenWelt kei-
ne hohle Nuss sein“.

Sie ist der Meinung, als Pazi-
fist hätte man es einfacher, da
man besser schlafen könne. Wie
täuscht sie sich! Als Pazifist setzt
man sich nicht nur mit den sinn-
losen Kriegen dieser Welt ausei-
nander, muss das grausame Ster-
ben mitansehen, ständige Über-
zeugungsarbeit leisten mit Argu-
menten, die auf Mitmenschlich-

keit setzen statt aufs Niedermet-
zeln. Nein, man wird auch mit
Menschen konfrontiert, die diffa-
mierend meinen, ihre Argumen-
te der wirklichen Wehrhaftigkeit
seien der einzige Weg, auf die-
sem Planeten miteinander um-
zugehen. Die das Recht des Stär-
keren und die Mittel der Waffen
als einzigen Weg über alles stel-
len. Die Waffenkeule überhaupt
vorzusehen, beinhaltet, dass sie
auch eingesetzt wird.

Gegenüber Menschen, die wie
die Eltern von Kahane eine
schreckliche Vergangenheit durch
den Nationalsozialismus erleben
mussten, bin ich demütig. Aber
da ich nicht die Fehler meiner El-
terngeneration wiederholen will,
sondern mich für ein menschli-
ches Miteinander, ein Anerken-
nen anderer Daseinsformen ein-
setze – wie könnte ich auch nur
einen einzigen Krieg akzeptieren,
egal aus welchen Besitzansprü-
chen, Gesellschafts- und Wohl-
standsformen heraus? Wie kann
man in dieser Welt des gegensei-
tigen Niedermetzelns überhaupt
noch ruhig schlafen, liebe Frau
Kahane? Hanne Strack, Rüsselsheim

Diese Denkweise

ist ziemlich archaisch

Anetta Kahane unterliegt einem
vielfach wiederholten Irrtum,
wenn sie meint, (physische) Ge-
waltlosigkeit sei gleichbedeutend
mit Wehrlosigkeit. Neben der
physischen Gewalt gibt es vielfäl-
tige andere Formen, sich zu weh-
ren. Alle Despoten sind auf viele
UnterstützerInnen angewiesen,
um ihre Untaten zu realisieren.

Besinnen wir uns dieser einfa-
chen Tatsache. Welche Möglich-
keiten würden dem zivilen Un-
gehorsam eröffnet, würde zu sei-
ner Erforschung und Verbreitung
nur winzige Bruchteile der Res-
sourcen zur Verfügung gestellt,
die in das Militär fließen?

Der undifferenzierte Ver-
gleich der Nationalsozialisten
und Hitler mit Russland und Pu-
tin ist ahistorisch. Er ist unsin-
nig, selbst wenn in den beiden
Personen das gleiche Böse gese-
hen wird. Es gibt nahe stehende
Menschen und BeraterInnen, es
gibt Vorgeschichten, es gibt in
beiden Fällen andere Akteure
mit eigenen Interessen, die sehr
verschieden sind.

Ich frage mich, ob Kahane
wirklich realisiert, dass die
Menschheit nicht mehr in der Si-
tuation existiert, in der Kontra-
hentInnen sich mit einer Keule
bewaffnet persönlich gegenüber
gestanden haben. Wenn sie es
realisiert, welche Schlüsse zieht
sie daraus? Ist sie bereit, die Welt,
wie wir sie kennen, notfalls kom-
plett zu vernichten, nur um Putin
zu besiegen? Oder glaubt sie, dass
Putin, einmal in die Enge ge-
drängt, nicht alle Mittel einsetzen
würde, die ihm verfügbar sind?
Ist das die Hoffnung, dass er doch
nicht ganz so skrupellos ist, wie
ihm permanent unterstellt wird?

All dem liegt der archaische
Glaube zugrunde, dass es nur
Sieg oder Niederlage gibt. Wenn
die Menschheit diese Denkweise
nicht zu überwinden vermag,
bleibt bei dem Potenzial, das sie
heute hat, nur die Niederlage für
alle Menschen. Uli Barth, Kaufungen

War es das wert?
Gefangenenaustausch: „Moskau will den nächsten Deal“, FR-Politik vom 3.8.

Zwielichtige Diener

des Vaterlandes

Man sollte den russischen Bot-
schafter Anatoli Antonow in
den USA beim Wort nehmen,
wenn er sich unmittelbar nach
dem spektakulären Gefange-
nenringtausch vom 1. August
dahin vernehmen lässt, dass die
in amerikanischen Gefängnis-
sen einsitzenden Russen „hoff-
nungsvoll auf das Vaterland bli-
cken und auf ihre Stunde der
Freilassung warten“. Wenn das
Vaterland Russland seine
„Kundschafter des Friedens“,
wie man Spione östlich des Ei-
sernen Vorhangs früher nannte,
und jetzt auch den verurteilten
Tiergarten-Mörder als, wie Prä-
sident Putin es jüngst getan hat,
Diener des Vaterlandes bezeich-
net und sich für ihre Freilas-
sung einsetzt, dann könnten al-
le, die russische Gefangene ein-
sitzen haben, testen, wie ernst
es Russland mit seiner Fürsorge
meint, indem sie sich etwa zu-
sammentun und die umgehen-
de Freilassung dieser Häftlinge
anbieten unter der einen Be-
dingung, dass Russland den
Ukraine-Krieg beendet und von
dort abzieht. In den gegenwär-
tigen Zeiten der psychologi-
schen Kriegsführung, sollte
man, wo immer sich die Mög-

lichkeit bietet, der russischen
Propaganda offensiv entgegen-
treten und sich nicht durch
moralische Skrupellosigkeit ei-
ner Seite in moralische Selbst-
zerknirschung treiben lassen,
wie sie im bundesdeutschen
Diskurs nach der Freilassung an
manchen Stellen aufscheint.

Alexander von Oettingen,
Bad Homburg

Ein tiefer Griff in

die juristische Trickkiste

Was den sogenannten „Gefange-
nenaustausch“ mit Russland
und Belarus angeht, ist die
Sachlage natürlich kompliziert
und vielschichtig. Es gibt zahl-
reiche humanitäre und politi-
sche Gründe, die das Vorgehen
rechtfertigen könnten. Im Kern
kommt aber ein rechtskräftig
verurteilter Auftragskiller im
Austausch mit aus zwielichtigen
Gründen von Russland und Be-
larus verhafteten Geiseln frei.
Hierzu wird tief in die juristi-
sche Trickkiste gegriffen. Bisher
dachte ich, die Justiz sei unab-
hängig. Das ist nichts anderes
als Rechtsbeugung seitens der
Regierung und diese sollte straf-
bar sein. Das Vertrauen in den
deutschen Rechtsstaat wird
schwer erschüttert. War es das
wert? Ulf Döbert, Steinbach

Läppische
Milliarden
Zu: „Jahrhundertproblem Atommüll“,
FR-Titel vom 8. August

Für die Suche nach einem End-
lager schlage ich vor: Der Müll
bleibt dauerhaft über Tage, da ist
er am sichersten vor Katastro-
phen wie in der Asse. Bis zu dem
Tag im Jahr 2017, als die Bundes-
regierung die Atomindustrie bei
der Müllentsorgung vom Haken
gelassen hat für ein paar läppi-
sche Milliarden, hätte ich außer-
dem empfohlen, den Müll in den
Gärten der Vorstandsvorsitzen-
den der Stromkonzerne einzula-
gern. Jetzt bleiben als sicherste
Lagerstätte die stillgelegten
Atomkraftwerke und die „Zwi-
schenlager“. Wo immer der
hochradioaktive Atommüll die
nächste Million Jahre gelagert
wird – die paar Milliarden, mit
denen die Stromindustrie sich
freigekauft hat, werden in kei-
nem Fall ausreichen. Falls aller
Müll an einem einzigen Ort gela-
gert werden kann und die einzi-
gen Kosten eine Rund-um-die-
Uhr-Bewachung durch zwei
Wachpersonen sind, die jeweils
5000 Euro pro Monat kosten,
wären das nach einer Million
Jahren 120 Milliarden Euro, das
Fünffache des Betrags, den die
Atomindustrie in einen Fonds
eingezahlt hat.

Hans-Peter Piepho, Ostfildern


